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Dıie Heiligen un: die Geschichtlichkeit des Christentums

Von Anhängern un: Gegnern des Christentums wird immer wieder die Feststellung
gemacht, da die christlichen Wahrheiten den heutigen Menschen nıcht mehr ansprechen
und aut seıne Lebenstührung keinen Einfluß mehr ausüben. In einer eIit des A
bruchs lıegt nahe, diese Tatsache damıit erklären, dafß das Christentum geschicht-
ich überholt sel. Daran 1St richtig, daß das Leben heute durch Naturwissenschaft und
Technik ine der yrößten Umwälzungen erfährt, die ıcht ohne Einfluß aut Denken
und Verhalten bleibt. ber auch der heutige Mensch 1St ein Mensch, dem das
eıl veht Daflß 1m Christentum nıcht mehr finden können meınt, annn nıcht
daran liegen, dafß das, W as früher wahr WAar, nunmehr falsch geworden 1St Vielmehr
1St eıner der Gründe ohl darın suchen, da{ß sıch das christliche Leben nıcht mehr
1n Leitbildern lebendig darstellt, die der heutigen eit ANgSCMESSCH sind.

Dıie Idealgestalten

Es 1sSt 1n der 'Tat 5 daß sıch der Mensch 1n seinem Handeln un Streben wenıger
nach abstrakten Ideen ausrichtet, als vielmehr nach Gestalten, die solche Ideen Jebendig
verkörpern. Sıe stehen, me1st nıcht reflex bewußt, VOT ihm; nach ihnen schaut AaUS;
s1ie möchte in seinem Leben verwirklichen. Seıine eigenen Taten beurteilt nach dem
rad der Annäherung s1e.

Es lıegt 1m Wesen des Menschen als eines leibgebundenen Geilstes begründet, daß
das, W 4S werden möchte, das, W as der innerste un letzte Beweggrund se1ines TIuns
un Lassens ist, wirksamsten als Gestalt VO  3 ıhm steht. Weısheit, Gerechtigkeit,
Heldenhaftigkeit bedeuteten für den Menschen irüherer Zeiten nıcht Ideen 1m heutigen
Sinn. Sıe für ıhn lebendige Gestalten, anschaulich, 1n sıch abgerundet, und Spra-
chen als solche den BanNnzcCch Menschen Das auch die Ideen Platos, und S1e
lassen sıch 1LLUTL VO  5 dieser Auffassung her verstehen. Diese Gestalten des vollkomme-
Nnen Staatsmannes oder des tüchtigen Handwerkers ; A bestimmen Ja das Verhalten
des Menschen un oftenbaren adurch eıne Mächtigkeıit, die sıch 1mM Leben bemerkbar
macht. Plato schlofß daraus, dafß S1e dem Menschen überlegen se1n müßten un: darum
eın höheres Sein besäßen, das 1n unırdischen Bereichen un: die Wirklich-
eit bestimmte. Er ylaubte [03°4  b damıt die bewegenden Ursachen auch des Natur-
geschehens, der Arten un des artgemäßen Verhaltens gefunden haben, wodurch
die wahre Bedeutung der Ideenlehre verdunkelt wurde.



Die Heılıgen un die Geschichtlichkeit des Christentums

Die Wirkung solcher Idealgestalten aut das Verhalten des Menschen beruht darauf,
dafß der Mensch einerseılts seın Leben 1n Freiheit un: Verantwortung führen muß Er

sich selbst seine Tiele und bemißt iıhnen die anzuwendenden Mittel ihrer
Verwirklichung. In allem aber schwebrt ıhm die eıgene Verwirklichung als Person VOTVL.

Das Personseıin un das Verständnis, WwOorın besteht, 1STt ıhm nıcht naturhaft einfach
gegeben, sondern zugleich gegeben un: aufgegeben. Andererseıts wird se1n Geist als
leibgebunden, wırd der an Mensch lebendiger angesprochen, wenn das Geistige sıch
in einer sinnlıch wahrnehmbaren Gestalt verkörpert; denn für sıch allein, wenn die
leiblich-sinnlıche Seıite icht mitgeht, annn sıch der Geist nıcht in ewegung SETZCN,

wenngleıch der rsprung 1n Freiheit bei ıhm liegt. Eın menschliches Ideal wird darum
ErSsSt dadurch voll JA Wırkung kommen, wenn sıch 1n einer menschlichen Gestalt
anschaulich verkörpert un Jebendig VOTL dem Blick steht.

Dazu kommt die Tatsache, die das Gesagte begründet un verständlich macht, dAaß
die geistigen Kräfte un Möglichkeiten des einzelnen Menschen 1L1UI durch andere Per-
NCN erweckt und aufgeruten werden: das blo4ß Naturhafte genugt dazu nıcht. Das
ze1ıgt das Erwachen der Vernunft beim Kinde Nur dem Einfluß der Eltern un
der Mitmenschen lernt die Muttersprache und trıtt 1n das menschlich-geistige Leben
seiner Umgebung ein; ohne solchen menschlichen Einfluß gelangte n1ıe eiınem
menschlichen Leben Geist un Gestalt sind hier wesentlich CNS einem einzıgen
Menschen verbunden;: darum spricht der Mensch den SaANZCN Menschen Dieser An-
rut 1St wırksamer, Je mehr der Mensch, VO dem ausgeht, celbst 1n der inneren
Freiheıit un 1n der Verwirklichung se1nes Selbstseins vorangeschritten 1St. Die letzte
Freiheit un: das vollendete Selbstsein, die innere Freiheit VO  e der Welt und ihren
Mächten können darum cselbst als Möglichkeit 1LLUTr erschaut un: ıhre Verwirklichung
als erstrebenswert NUur annn empfunden werden, wenn eın Anrut dazu VOI) einem
Menschen ausgeht, der selbst der Welt nıcht mehr versklavt 1St, der eın Abbild der voll-
OmMMENeEN Freiheit (GJottes 1St. Darum 1St die eigentliche Quelle eıner solchen höchsten
Freiheıt und Selbstverwirklichung der als personhaft erkannte Gott, W 1e 1n Christus
durch Clie Menschwerdung menschlich verständlich un anschaulich geworden 1St.

Die Zerstörung der Gestalt

Gestalt hat VO Wesen 1Ur das biologisch Lebendige. Das Stoftliche besitzt als sol-
ches keine wahrnehmbare Gestalt, die AUS seınem Se1n hervorginge, W1€e die Gestal-
ten der Pflanzen un: Tiere der jeweıilıgen Art wesentlich dazugehören. Was WIr
stoftlichen Massen wahrnehmen, das hat immer 1Ur iıne zutfällige Gestalt. Deswegen
lassen sıch solche Massen teilen un usammeNnNSsSetTZCN, ohne da{fß iıhr Seıin sıch dadurch
anderte, ine Tatsache, die der Mensch ımmer schon kannte und die auch ine OLWwWeN-

dige Voraussetzung für die Technik biıldet. Für das Lebendige hingegen bedeuten
sentliche Änderungen der Gestalt Verstümmelung oder Tod Dasselbe oilt VO  3 den VO
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Menschen hergestellten Kulturdingen, aber eben NUur für die Vo Menschen aufgeprägte
Form, jedoch nıcht VO  e} ıhrem stofflichen Se1in.

Je stärker der Mensch Autmerksamkeit un SC11H Bemühen auf dıe technische
Konstruktion richtete, ] mehr die unmıiıttelbare Verbindung MTL der Natur un ihren
lebendigen Artgestalten dahinter Zzurück FTAaTt mehr wurde der FEinfluß des Bıo-
logischen un seiner Gestalten auf das menschliche Denken vermiıindert un: 1IST heute
fast SdNzZ aufgelöst Das die abstrakte Kunst S1Ie konnte 1Ur entstehen, weıl die
VO  w der Natur dargebotenen un: allen bekannten Gestalten der gyroßen Menge un
auch den Künstlern selbst ıcht mehr sprechen, ıhnen nıcht AL Verbildlichunge VO  ;

Geistigem tauglich erscheinen, un weiıl 119  ; xylaubt HNCHE Gestalten Ühnlich WI1C

1ECUE Maschinen konstruieren können An die Stelle VO  } ıdealen Gestalten siınd
heute gestalt- un gesichtslose Ideologien Diese haben gegenüber den Ideen

platonischen Sınn auch den Nachteijl daß Gestalten sıch Abgerundetes, (se-
schlossenes un Vollständiges sınd Ganzheıiten, die das Gesamt des Lebens umfassen,
JeNE hingegen S10 abstrakten Einseitigkeit verbleiben, 116 Seite oder 111e Lınıe
der Wirklichkeit ohl]l sehen, zuweilen csehr schart sehen, aber für das übrige blind
sınd Durch diese Einseitigkeit un Beschränktheit werden solche Ideologien talsch da
S1C Ja als Ideologien 111 Programm für das an menschliche Leben aufstellen un die
Gesamtheit des Se1ns erklären wollen Darum wirken STG sıch des Anteıls Von

Wahrheit den S1E besitzen, zur Unheil AaUS, weıl S1E den Menschen als anzen aus den
ugen verloren haben un weil S1IC durch die Vereinfachung der Wirklichkeit die
Massen vertühren

Wıe die Ideenlehre Platos schrieb iI1an den Idealgestalten nıcht 1LUT höheres,
sondern auch unveränderliches Se1in Das bedeutet dafß mMan annahm, die iıdealen
Ziele des Lebens blieben wesentlich die gleichen und änderten sıch LLUTL: nebensäch-
lıchen Zügen Zu dieser Meınung Lırug siıcher die Beständigkeit des damaligen soz1alen
Gefüges MI1 seinen WENISCH Ständen un Beschäftigungsarten bei W IC auch die SCIINSC
geschichtliche Kenntniıs anderer Völker und VEIZSANSCHECI Zeiten Für den Blick der 1Ur

W Ee1 oder reı CGsenerationen umtaßte ZeEIZTLE sich keine tiefgreifende Wandlung der
bestehenden Verhältnisse

In uLNserer heutigen, schnell bewegten eıt INIT ihrer Kenntniıs remder Kulturen un:
VEILSANSCHECI Zeıiten annn I1a  ’ sich hingegen VO  ’ der Unveränderlichkeit der Leitbilder
nıcht mehr leicht überzeugen Dazu 1ST ıhr Wandel Lauft der Zeıten sıchtbar
geworden un iıhre Mannigfaltigkeit unserer Kultur grofß uch hat Ma  —$ den
Einfluß der geschichtlichen Bedingungen autf das Entstehen un Vergehen dieser (Ge+-
stalten erkannt Der Schlu{fß Jag nahe, da{ß und tür jede eIit gültige und wirk-
Same Leitbilder nıcht x1bt un: nıcht geben annn S1IC C111 geschichtlich bedingt
Da aber die Geschichte V (} Menschen un SC1HGE schöpferischen Freiheit gemacht wird
hat INan eben die schöpferische raft des Menschen iıhrem rsprung un Quell CI-

klärt Damıt sınd diese Bilder dem Strom des geschichtlichen Werdens und Vergehens
ausgelietert, un IN1IT iıhnen die Ideale un Werte, die S1C darstellen Religion, S1itt-
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lichkeit, Ja auch die Wahrheıit, wandeln sıch ebenso WwW1e der Kunststil un der Ge-
schmack, INa auch der Bewegungsrhythmus verschieden se1n. Kann sıch daraus noch
irgendeine Verpflichtung ergeben, die nıcht schließlich der Mensch sıch selbst auferlegt
hat und die darum auch wieder verschwindet, WLn seiıne verpflichtende Macht AUus

den Biıldern zurückzieht? Die Folgerung 1St LIUE logısch. SO Sagt Helmut Plefßner: Ba
der Anerkennung der Verbindlichkeit des Unergründlichen wird also der zeitliche Her-
Vvorgang des Un- und Überzeitlichen, des Geıistes, entdeckt oder die geistige Welt, das
Jenseıits des vergänglichen Menschen, als sein eigenes Jenseıts ıhm zurückgegeben. So
nımmt sıch der Mensch und damıit findet sich heute als Mensch Gott un Natur,
Recht un: Sıtte, Kunst und Wiıssenschaft als die seiner acht ENTISPrUNgCENEN Wirklich-
keıits-, Wert- un: Kategoriensysteme wieder zurück, indem S1e ‚versteht‘.  € &.1 Und
In dieser Rücknahme der über- un außermenschlichen Forderungen relig1öser, ethi-
scher, Juristischer, künstlerischer, wissenschaftlicher Wirklichkeiten 1n den Machtbereich
schöpferischer Subjektivität, die sıch s1e verlieren kann, weil S1e produktiv-selbst-
VELSCSEN s1e 1Ns Daseın un 1in Geltung DESETZL hat, lıegt das Prinzıp der Relativierung
aller außerzeitlichen Sınnsphären einer Kultur aut den Menschen als ıhre Quelle 1im
Horıizont der Geschichte.“ Y  “

So haben diese Einflüsse den Zertall der Leitbilder herbeigeführt. Allerdings meınt
der technisch denkende Mensch, S1e ließen sich ebenso auch herstellen und auernd ver-

bessern w1e selne Maschinen. Was aber da hervorbringt, ann 11UTr dürftig un: —-

genügend sSe1n. Denn se1ine schöpferische raft reicht ohl dazu Aaus, technische Kon-
struktionen erdenken un: verbessern: aber geistige Wirklichkeiten lassen sıch
nıcht machen. S0 kommt bei seınem Bemühen nıchts anderes heraus als eben Ideologien.
Die Jugend aber, die VO  - solch dürren Abstraktionen nıcht angesprochen wiırd,
weniger, als S1e den raschen Verschleifß dieser Gebilde mitansehen muß, geräat 1n (ze-
fahr; sıch auf leicht zugängliıchen Ersatz sturzen, der jedoch ihren geistigen Hunger
nıcht stillen annn Den leergewordenen Platz besetzen immer mehr die unmiıttelbaren
un unautschiebbaren Anliegen, das Verlangen ach Wohlstand, Geltung un: Ver-
gnugen, das 1U  =) VO  } nıchts mehr geformt und 1n Schranken gehalten wiırd.

Dıie Heıiliıgen als die wahre Vergeschichtlichung des Christentums

Wır stehen hier VOT den etzten Folgen einer langen Entwicklung. Grofße Bewegun-
gCmH un geschichtliche Änderungen gehen wesentlich AUS Umstellungen 1m Religiösen
hervor, haben dort ıhren ersten AnstoßSß. SO 1St auch hier. Die Zerstörung der Ideal-
gestalten hat m1t der Verwerfung des Heiligenkults durch die Reformatoren eingesetzt.
Gewiß hatten sıch da 1m Lauf der elit manche Mißbräuche eingeschlichen, un: die
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Kiırche hatte nıcht getan, U1l diese verhindern. ber das rechtfertigte die ein-
tache Verwerfung ebensowen1g, W 1e die Mifßbräuche, die MI1t der Bibel aut abergläu-
bische Weise getrieben wurden un werden, eın Grund sind, die Lesung der Biıbel abzu-
schaften. Der Vorwurf aber, die Verehrung der Heıilıgen se1 der Stellung un: dem
Verdienst Christi abträglich, verrat ein rechenhaftes Denken, w1e damals 1n den
Kreisen des Gewerbes un: des Handels mächtig wurde. eld un: stoftliche Güter sind
S daß das, W as dem einen gegeben wırd, allen anderen5 ISt; das Stück Brot,
das der iıne St, nımmMt allen anderen WCS Anders hingegen bei geistigen Guütern
und Werten; die Ehre, die 183803  =) dem Gesandten erweıst, 1St dem Staat oder dem Herr-
scher, den vertritt, nıcht9noch erhalten beide Je einen Teıil davon. Was den
Heıiligen vegeben wird, wird Christus nıcht geraubt. Denn w 1e S1e Heilıge NUr sind
durch ıhre Verbindung MIt Christus un durch seine Gnade, geht auch alle Verehrung
durch S1e auf Christus. Miıt Christus bılden S1€e ıne innıge Gemeinschaft der Liebe Ihr
Wılle 1St. 1n vollkommener Übereinstimmung mMit Christus; S1e gewähren oder verwel-
SCIN 1LLUT ININ! M1t iıhm

Dıie Verwerfung des Heiligenkults hat aber die wahre Vergeschichtlichung des hr1-
und seine Anpassung die LICUH aufkommenden Verhältnisse weitgehend

verhindert. Fur seın relig1öses Leben ehlten dem olk 1U  ' die Zzeiıtnahen Idealgestal-
tenN,; die iıhm die Verwirklichung des Christentums 1n den Zeitverhältnissen greif-
bar VOL ugen stellten un: ihm seıne übersinnlichen Herrlichkeiten verständlich, nahe
un machten. Diese Entwicklung steht aber 1im Wiıderspruch der grund-
legenden christlichen Tatsache, ZUTL Menschwerdung. urch S1€e hat Gott, der ohne (7@e-
stalt 1St, Gestalt angenommen un 1St dadurch menschlich verstehbar vewordenS. hne
die Menschwerdung hätte ine hohe Offenbarung die Gefahr MIt siıch gebracht, da{fß
(sott dem Menschen 1n eine unwirksame Ferne entschwände: denn dieser Gott 1St eın

geistig un hat nıchts Naturhaftes und Welthaftes sıch Wıe sollte der Mensch eiınem
erhabenen (sott nahe kommen, seine Liebe verstehen un sıch bemühen, durch Wan-

de]l der Gesinnung MIt ıhm 1Ns Einvernehmen kommen?
SO aber 1St die überragende Auffassung VO  =) (jottes Größe nıcht in abstrakten Leh-

1E verkündet noch 1n eın System gefaßt worden. Eın Mensch erschıen, der 1n seinem
menschlichen Leben un: Benehmen (Jott 1n der Einheit der Person menschlich dar-
stellte. Ihn können WIr, un: damıt Gott, also unmittelbar, WEeiLln auch nıcht CI -

schöpfend, doch genügend verstehen. Diese Darstellung W Aar 1Ur dadurch möglıch,
daß dieser Mensch zugleich (Gottes Sohn, i1ne göttliche Person WAafr, die ebenso als
Person der letzte Quellgrund se1nes Handelns Wal, da{fß se1in Verhalten un: 'Iun
die Art Gottes durchscheinen 1eß

Wenn der Sınn des Lebens ist, MIiIt sıch selbst 1Ns Einvernehmen kommen un
siıch selbst verwirklichen, wWwWenNnn aber beides 1Ur dadurch möglich 1St, daß der Mensch
sıch als das anerkennt, W ds immer schon iSt. als Geschöpf Gottes, MI1t dem also
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1Ns Einvernehmen kommen mußß, annn 1St un bleibt Christus das Vorbild tür jedes
menschliche Leben Denn hat dies beispielhaft vollzogen Aaus einer reinen Liebe
(Ott un den Menschen. Seine innere Gesinnung der dienenden Hingabe, der helfen-
den, anteilnehmenden un stellvertretenden Liebe 1St. un bleibt die Vollkommenheıt,
der der Mensch zustreben muß, weıl NUrLr dem Gott, der Liebe ISt, äAhnlich wird.
Diese Gesinnung hat sıch 1M Leben Christ1ı 1n den einfachsten Lebensverhältnıissen dar-

gestellt, möglichst unabhängig VO  ; den besonderen Bedingungen einer ausnehmend
hohen außeren Kultur Von der Gestalt Christı, un! VO  3 ıhr allein, geht darum der
wirksame Anruf Z wahren Freiheıit, Zzu wahren Selbstsein un: ZUT Selbstverwirk-
lıchung AaUusSs

Die Gesinnung Christı 1St das, W as seınem Leben den Wert gab, den besitzt; das
Außere HUT weıt, als VO  - dieser Gesinnung treı bestimmt wurde un ıhr Ausdruck
WAar. Nachahmung Christl:; Nachfolge Christ1 bedeutet also ıcht Übernahme seiner
außeren Lebensweıise, sondern seiner Gesinnung, w1e€e schon Paulus den Christen
1n Philippi empfohlen hat: „Habt in euch die Gesinnungen Chriustı!“ (Phıl Z 5); die

Gesinnung demütiger, selbstloser, opferbereiter Liebe Wo jemand sich bemüht, diese

Gesinnung nachzuleben, da 1St Nachfolge Christı. Je nach den Lebensverhältnissen des
einzelnen, seinen Anlagen, seinem Beruf un der Zeıt, in die gestellt iSt, wiırd die
5ußere Form, 1n der diese Gesinnung sich ausdrückt un bewährt, verschieden se1in. Sıie

unterliegt dem geschichtlichen Wandel, während die Gesinnung als geistiges Gesche-

hen, als die innere Substanz, die yleiche bleibt, w1e der Mensch 1n allem iußeren Wech-
se] doch cselbst bleibt; keine SLATIFG Gleichheit w1e die des Stoffes, sondern die Selbst-
gleichheit des Geistigen.

Wıe der Anrut (Gottes den Menschen wesentlich durch die Gestalt des mensch-
gewordenen Sohnes iSt: wird auch lebendig un zeitnahe Zuerst durch

lebendige Menschen durch die Jahrhunderte hindurch weitergegeben. Das sind die

Heıiligen. Eın Heiliger 1St Ja eın Mensch, der seiner geschichtlichen Stelle un 1n den
außeren Bedingungen, die ıhm auferlegt 1, den Geist Christı 1n außergewöhnlichem
Ma{i auts 1LCUC verwirklicht, der sich die innere Haltung Christi Gott, den Menschen
un: der Welt gegenüber angeeignet hat, da{ß w 1€e Paulus d:  I annn I lebe:
doch nıicht ıch, sondern Christus ebt 1in M1r  q Gal Z 20)

In den Heıliıgen der verschiedenen Zeıten un Berute verkörpert sıch demnach das
ine un bleibende Vorbild Christı für die wechselnden Bedingungen des geschicht-
liıchen Lebens S‘ w1e ein Buch alleın n1ıe könnte. An iıhnen wird sichtbar, w1e INan

das ine Ideal 1n den verschiedensten Gestalten, MIt allen möglıchen Anlagen un
Charakteren, 1n den mannigfachsten Lebenslagen und ırdischen Voraussetzungen, iın

jeder Art VO  - Beschäftigung verwirklichen annn Sıe haben die schwier1igsten Aufgaben
gemeıstert, die größten Hindernisse überwunden un: sind VOT der Härte der Aufgabe
un: den Opftern, die S1e forderte, nıcht zurückgeschreckt. Menschen aller Zeiten und
aller Völker, Aaus den verschiedensten Bildungsstuten haben diese Aufgabe vorbildlich
vollbracht. Unter ihnen sind solche, die der Lebenslage, dem Temperament oder der
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außeren Aufgabe nach diıesem oder jenem besonders nahestehen. Sıe werden dann ZU

Vorbild un A} Ansporn; MIt iıhnen fühlt 1194  ' sıch esonders vertraut; s1e sind nahe
und verständlich; INa  - weiß sıch ihnen brüderlich verwandt.

So steht das ine Ideal, Christus, 1n den verschiedensten Gestalten VOT dem Christen,
ruft seine Begeisterung für das ohe . weckt seine geistigen Kräfte un: weIlst den
Weg Diese VWeısung verlangt keine sklavische Nachahmung des Außeren: der Gestal-
ten sind Ja viele. Wohl aber beweisen sie die Möglichkeit, 1n jeder außeren Lebenslage
sein eıl wirken: keine 1St ausgeschlossen, keine nıedrig; NUr das Böse 1St damıt
unvereinbar. Und da die Gesinnung Christi iıne Gesinnung helfender Liebe iSt, ei-

Aartet InNnan VO  - ihnen auch geistige Hılfe, die ia  n S1e bittend angeht, un dies
meısten und innıgsten VO  e denen, VO  3 denen in  } siıch nach Menschenweise N der
ahnlichen Lebenslage leichtesten verstanden tühlt Verehrend schaut 119  - iıhnen
auf, die MIit der Gnade Christi nıcht ohne AÄAnstrengung und Opfer das hohe Ziel er-

reicht haben un: 198808 auf eW1g mMi1t Christus 1n Liebe verbunden auch alle die umfassen,
denen se1ıne Liebe gilt So ertüllen die Heiligen die Aufgabe des lebensnahen Ideals:
S1e stellen das Ziel greifbar dar, weisen den jeder besonderen e1lit ANSCINESSCHECN Weg,
zeigen NECUE Möglichkeiten der Heıiligung des Lebens, SPOINECN dazu un: schenken
zugleich raft un Vertrauen. S1ie heben den Sınn des Menschen über den Alltag un
das Irdische DOT, aber nıcht, diese entwerten un: veErgeSSCH, sondern
S1€e VO  3 dem hohen Ziel her durchdringen un ıhnen einen wesentlichen Sınn
verleihen.

Die Heıligen vollziehen die eigentliche Vergeschichtlichung des Christentums. Sıe
ziehen das Bleibende hiınein 1n die Bewegung des menschlichen Lebens un 1n die Unter-
schiede der Zeiten, aber nıcht darin aufzulösen, sondern iındem S1e ıhm immer
NEUE Gestalt verleihen un allen Zeiten gegenwärtig machen. Sıe zeigen uns

Christus 1n seiner lebendigen Gegenwart un: 1n selner Vorbildlichkeit tür alle, iındem
S1e iıhn, VON seiner Gesinnung erfüllt, WenNn auch immer unvollkommen, darstellen,
W1e 1n iıhrer elit un 1n ihren Verhältnissen gelebt un die ihnen gestellten Auf-
vaben gelöst hätte. Auft lebendige Weıse, und nıcht durch den Buchstaben, Veli-

mıiıtteln S1e immer wiıeder den Anruf Gottes, der durch Christus die Menschen
Ergangen 1St Als selbst 1m Innersten VO Christus Ertaßte können S1e auch andere
ihrem eigentlichen, dem christlichen Sein erwecken un S1e da ansprechen, wohin AaUusSs

eigener raft kein blofß menschliches Wort mehr vordringt; sınd S1e doch mit Christus
geeint, dafß ZU innersten Ursprung ihrer Haltungen un Taten wird (Gal Z 20),

ohne da{(ß diese deswegen wenıger hre eıgenen Haltungen un Taten waren. Der An-
ruftf Gottes wiırd in seiner ursprünglichen, ungegenständlıchen un unweltlichen Se1ns-
weılse weıtergegeben un: ann iın die Welt hinein wirken, ohne sıch darın VOI-

stricken un verlieren. In der ursprünglichen Wahrheit un Kraft, aber der welt-
haften Lage jeweıls entsprechend gestaltet geht der christliche Anruft durch die (22i
schichte, immer der yleiche un doch immer HEL

Dies trıtt gerade 1n den Gestalten der Heiligen klar hervor, die ıhre eit un: die
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Geschich£e tief beeinflußt und oft entscheidend gepragt haben Sıe al  n jeweils
schöpterisch, oft 1n einem hohen Ma{fiße Man denke Paulus, Augustinus, Benedikt,
Bernhard VvVon Clairvaux, Franz VO  ' Assısı, Ignatıus un viele andere. Bisher weniıger
beachtete Seıiten der Offenbarung Lraten durch Ss1e 1n den Blick un: beeinflußten das
christliche Leben Ihre geistige raft erstrahlte mächtig, da{fß ıhr Einfluß ohne ihr
Wıssen und Wollen über den Bereich des Religiösen hınausging und die NZ! Fın-

stellung ZU!r: Welt veränderte. ber gerade S1€e meıinten nıcht, einfachhin Neues CI -

finden Ihr Blick W ar auf Christus gerichtet. Was vorbildlich gelebt un: gelehrt
hatte, das zalt ihnen nıcht als durch die Geschichte überholt und veraltet, sondern als

ew1g lebendig un auch 1n ıhrer eıt NeUu verwirklichen. Die geistigen Werte sind
iıcht vergänglich, verwirklichen sıch aber 1n immer Gestalten. ber diese Gestal-
ten ergeben sıch LLUT 1mM Aufblick ZU Unvergänglichen.

Die Dringlichkeit des Heiligenkults 1n UNNSCITETFr eıt

Gerade NSsere Zeıt, die tür die Verehrung der Heiligen anscheinend unzugänglich
1St und eın Verständnis mehr für S1€e aufbringt, bedarf ihrer mehr als jede ZUVOr, ol
S1e iıcht den ıhr gestellten Aufgaben scheitern. Geschichte, das zeıigt das Chrısten-
Cum, die zrößte geschichtsbildende Macht, klarsten, kommt 1Ur dadurch 7zustande
un: 1St wirksam, dafß eın Geıistiges sıch immer aufs LEUEC 1n lebendigen Gestalten dar-
stellt, dadurch 1ın die Veränderung eingeht un darın doch ıcht vergeht. Se1in auf e1IN-
mal nıcht ausdrücklich ertassender Reichtum zeigt sıch VO  - immer Seıiten, die
schöpterisch entdeckt werden un sıch auf das Geschehen auswirken. Es 1St immer —

ders un: doch das gleiche, w1e dar Maencch durch alle Veränderung hındurch
selbst, dieser gleiche Mensch bleibt. Und W1e€e ein Mensch bedeutender ist, Je mehr

die Vielfalt des Geschehens sıch selbst anverwandelt un sıch selbst dadurch er Wall-

delt, indem allem den Stempel des eigenen Se1ins aufprägt, 1St. Geschichte zroßß
1Ur da, eın Geıistiges mächtig iın ıhr wirksam 1St Wo dieses schwach wird, da nähert
sıch die menschliche Geschichte 1n ıhrer iußeren Geschäftigkeit der bloßen Wiederholung
der biologischen Arten oder Sar der Unruhe ohne Sınn des stoftlichen Geschehens. Sıe
kommen der reinen Bewegtheit, als die der Hıstorizismus die Geschichte mifßversteht,

nächsten4.
Unsere elt steht 1n größter Geftfahr, über der bloßen Geschäftigkeit, dem Fortschritt

der Technik un: der Zunahme des Wohlstands den Sınn VO  3 diesem allem Aaus dem
Auge verlieren un: sich damit den menschlichen Wert selbst dieses Fortschritts

bringen. Sie bedarf eınes starken Halts Geistigen, VO  3 der ımmer rasender
Werde1_1den Bewegtheit des Geschehens nıcht AaUS der Bahn geworfen werden un

S  S Das Moment der Selbstgleichheit hat auch Heidegger 1n seiner Analyse der Zeitlichkeit 1n „Sein un!
Zeıt“ Banz übersehen aut Kosten des Oments der Bewegtheit, Uun:! mu{fite ZzZu Hıstorizismus seiner
etzten Werke Kommen. Vgl Brunner, Geschichtlichkeit (Bern, München 13915972

23



August Brunner

Katastrophen VON unausdenkbarem Ausma{fß vertallen Dieses Geistige 1ST aber
ıcht WI1C heute viele i1NeEeINEN technisches Können un naturwissenschaftliches Sach-
W155SCI, ıcht einmal ausdrückliches historisches Wıssen, überhaupt nıcht Wıssen
erster Linıe Es 1ST vielmehr das, W as dem Menschen testen alt x1ibt W as iıh
empfänglich macht für menschliche Größe und menschlichen del und ıhm die < raft
oibt für das erkannte Höhere WEN1ISCI Hohes ZU Opfter bringen und adurch sıch
selbst als Person gegenüber dem 50g des bloßen Geschehens un der Masse behaup-
ten Weiıl aber dieses Geıistige die heutige e1it schwerer anspricht müfste
Jebendiger VOrLr S1C hingestellt werden Dies kannn HUT durch die Gestalten wirklicher
Menschen geschehen, die IM1ıtfen Getriebe der Welt iıhr nıcht verhielen sondern SIC

den ertafßten Sınn ihres Lebens einzubeziehen den Mut un: die raft esaßen
Unter diesen Gestalten sınd die Heıligen dem gEISLISCHN Rang nach die ErIrSten:; weıl

S1Iie selbstloser Hingabe un Opterwilligkeit Gottes Liebe der Welt verwirk-
lıchen sıch bemühten Se1t SE A4US dem Gesichtskreis der vielen verschwunden siınd sind
auch diese höchsten SCISLISCH Wirklichkeiten verblaßt un das Christentum hat vıel
VO1 SC1INeEeTr Wärme un Lebensnähe verloren Es schwanden raft un: Mut die NEeEUu

sıch bildenden Lebensverhältnisse un: Wıiırtschaftsformen M1 christlichem Geist Zzu

durchdringen und 61E Aaus ıhm gestalten Eın Buch ergreift den Menschen nıcht
tief WI1e 1116 lebendige Gestalt LLUT diese strahlt LEnl Anziehungskraft Aaus, die den
ganzen Menschen MIt Leib un Seele mächtig erfaßt Gerade das Christentum, das den
S1521 personhaften Gott verkündet un den Menschen SC1IHET Personhaftigkeit anruft
und heiligen 111 verlangt nach lebendigen Vorbildern Deswegen 1ST Gott Mensch
geworden Als 119  a} aber die 111er STNEUTFE Verkörperung der Gesinnungen Christi
lebendigen Menschen, 11 den Heiligen verwarf da verblaßte langsam auch die Gestalt
Christi INan zweiıtelte 4an SC Gottheit, der Wahrheit der Berichte VO  e SC1INECIIN

Leben, schliefßlich seiNer Ex1istenz
Gewıiıfß hat Ma  } zunächst versucht LCUC Idealgestalten dem Menschen vorzuhalten

Humanısmus, edle Menschlichkeit, Bıldung, Förderung VOon Kultur un Wissenschaft
traten als Ideal die Stelle der Heıligen un: wurden Idealismus O vergott-
licht ber 3i konnten nıcht lange standhalten nachdem die Innersten des Men-
schen verwurzelten Gestalten gefallen drangen S1C doch nıcht tief das
menschliche Seıin VOT Geblieben sind uns fast 1LLUE die Ideale des Managers, des erfolg-
reichen Wiıirtschaftsführers un des polıtischen Gewaltmenschen, nıcht reden VO  .

Sanz oberflächlichen Ersatzgestalten, bej denen manche Erfüllung ihrer Sehnsucht
finden hoften Weıl den Heıiligen Christus nıcht mehr lebensvoll be] uns 1STt Gott

aber 1Ur durch Christus für u1ls da 1ST 1ST die Welrt heute ohne (Gott Gott 1ST LOLT für
1nNe Welt die nıcht mehr ylauben {ahig 1ST In Welt ohne Gott 1ST aber das
Leben ohne Sınnn und ohne tiefe Erfüllung. Der heutige Mensch 1ST Eigentlichen ohne
Weg, ohne Wahrheıiıt un ohne Leben, richtungslos, weıl der, der der Weg, die Wahr-
heit un das Leben ıIS sSCINEN Blicken entschwunden ı1STt

Die aufsteigende Sınnlosigkeit des Daseıins un SC1IHCT siıch mehr überstür-



Diıe Heiligen UN die Geschichtlichkeit des Christentums

zenden Geschäftigkeit treibt die Massen in die tragische Gefolgschaft gesichtsloser un
unmenschlicher Ideologien, für die der einzelne Mensch nıcht mehr in sich cselbst Wert
und Würde besitzt als gelst1g Seiendes und mehr noch als Gottes Geschöpf, beruten ZUur

Gotteskindschaft, sondern 1Ur noch als Mıttel und Durchgang tür ıne notwendige Ent-

wicklung einem vollkommenen Endzustand hier aut Erden, dem, WE über-
haupt Je einträte, LUr die allerternsten Geschlechter teilhätten. ıne solche Forderung
vollkommener Selbstaufgabe 1m Irdischen ware 1Ur 1n der christlichen Auffassung —

träglich, nach der der eigentliche Lohn jedem einzelnen AUS jedem Geschlecht un jeder
eıt nıcht 1in eiınem iırdischen Endzustand, sondern jense1ts der Geschichte zuteil wird;
ıne solche Auffassung könnte allein die 1m Namen der Ideologien verlangten Opfer
rechtfertigen. Aus ıhrer Glaubensüberzeugung heraus vermochten die Heıilıgen, ıhr
iırdisches Glück und Wohlergehen 1m Dienst für (sott un die Menschen A Opfer
bringen, un bei allem außeren Leiden, bei allem Verkanntwerden fanden S1ie ın der
innersten Verbundenheıiıt MIt (soOtt übermenschliche Festigkeit un: erfüllendes ge1st1-
SCS Glück

Umgekehrt macht sıch 1n unserer eıit des Fortschritts un der allgemeınen Wohl-
fahrt eın Unbehagen breıit, das Aaus der inneren Leere un Aus der Sinnlosigkeit des
Lebens aufsteigt un: einer Verzweiflung treibt, die INa  w durch immer rastlosere
Geschäftigkeit übertäuben sucht. Der Sınn tür Muße un Besinnung, die allein den
Blick auf das Geıistige, das allein Erfüllende, freigeben, schwindet immer mehr. Immer
mehr gleicht die Menschheit einem geschäftigen Ameisenhauten. ber während der
wirkliche Ameisenhauten darın aufgehen kann, weıl eben 1Ur lebt, bleibt 1m Men-
schen gerade das unbefriedigt un unerfüllt, wodurch Mensch ISt un wodurch
Fortschritt, Wıssen un Freude, wodurch Glück xibt, das Geıistige. Keın Wunder,
wWenn heute viele Menschen seelisch krank sind, weiıl s1e spuren, da{ ihnen eın Wesent-
lıches tehlt, aber vergebens nach ıhm ausschauen. Immer deutlicher erscheint diese Leere
den Tiefenpsychologen als Ursache vieler cseelischer Krankheiten.

In den heidnischen Religionen fand der Mensch trüherer Zeiten Führung tür seıin
Leben durch die Gestalten des Mythos. An ihre Stelle sind 1m Christentum die SC-
schichtlichen Gestalten Christı un der Heılıgen re  9 weil der Religion des eın
personhaften (Gottes nıcht Mythos, eıne Art der Vergeschichtlichung der naturhaften
Abläufe, sondern Geschichte entspricht. Solche Führung, die unausdrücklich bleibt,
1St heute weithin weggefallen®. Sıe äßt sich aber 1m eigentlich Menschlichen nıcht durch

Erinnerungen, Iräume, Gedanken VO: Jung. Hrsg. VO' Aniela Jaff, (Zürich „Unter
den SOgeENANNTEN neurotischen Patıenten unsS:! age x1bt 6S cht wen1ge, die 1n trüheren Zeıiten ıcht
neurotisch, entzweıt M1t sich selber, geworden waren. Hätten S1C 1n einer Zeıt un: 1n einem Mıliıeu
gelebt, der Mensch noch durch den Mythus MI1t der Ahnenwelt und dadurch MIt der erlebten Uun!
nıcht bloß VO  - außen gesehenen Natur verbunden WAarl, ware iıhnen das Uneinswerden mi1t sıch selber
CErSDAaTITt geblieben. Es handelt sich Menschen, die den Verlust des Mythus ıcht und weder
den Weg einer 1Ur iußeren Welt, Z Weltbild der Naturwissenschaft, finden, noch sıch am 12 -
tellektuellen Phantasiespiel mit Wörtern, das mı1ıt Weıiısheit icht das Geringste un hat, sättigen
können“
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wiıssenschaftliche Anweisungen ErSCELIZECN. Zu Mythen ann der Mensch des naturwissen-
schaftlichen Zeıitalters jedoch nıcht mehr zurück: auch 1St der Mythos unvereinbar mMIiIt
dem gyeschichtlichen Charakter des Christentums, un: die Pseudomythen der Ideolo-
zjen wenden sıch immer 11IUF ine unterpersönliche Schicht 1m Menschen. Nur die
Gestalten der Heıilıgen können uns noch VOT dem Untergang 1n einen praktischen
Materıialısmus retten. Von ihrer Vorbildlichkeit kann ine Erweckung un Neufor-
INUuNg des geistigen Lebens ausgehen.

In diesem Zusammenhang kann auch die Heıiligenlegende ıne bedeutende Rolle sple-
len Ist das VO  w iıhr Berichtete auch ıcht 1n seinem außeren Geschehen gyeschichtlich 1m
Sınn der Wissenschaft, stellt doch das menschliche Leben dar, W1€e se1in sollte,
und macht die göttlichen un dämonischen Mächte greifbar, die, für uns unsıchtbar, um
den Menschen ringen. Darın lıegt iıne tiefe und wirksame Wahrheıit, die für den Men-
schen wichtiger un: entscheidender ISt als die wissenschaftliche Wahrheit der Geschichte.
Es 1St gewßß notwendig, zwischen Geschichte un: Legende unterscheiden: aber 1St
falsch, die Legende eintach verwerten. Es oilt vielmehr, S1e wieder 1eu verstehen

lernen, ihre heilbringende Wirkung wieder erfahren. Es dürfte doch nıcht
unmöglich se1n, den Forderungen der Geschichtswissenschaft gerecht Zu werden, ohne
die Legende verkennen un zerstoren.

Vor allem ISt erforderlich, da{fß die Heıiligen als die geschichtlich bedingte, auch
immer unvollkommene un: einseıt1ige Verwirklichung der inneren Gesinnungen und
Haltungen Christi eindringlich un lebensvol]l dargestellt werden. Nur dadurch sind
S1e Heılıge. Ihre Fürbitte 1St 11UT die Folge ihrer Verbundenheit mMit Christus, die Teil-
nahme der ewı1gen Fürbitte Christi (Heb R f ROöm S, 34) Darum geht S1e auch
einZ1g auf die Ehre un das Lob Gottes durch das eil der Menschen, das NUur durch
den Anschluß Christus, durch die Ahnlichkeit mi1it iıhm verwirklicht werden annn
Daiß S1E aber immer unvollkommene Verwirklichungen der Gesinnungen Christi sınd,
das hat ZUr Folge, dafß auch blof(ß Zeitbedingtes in ihrem Leben finden iSt: das heute
überhaupt nıcht oder nıcht 1n der damaligen orm anspricht. Jede eıt sieht den
Schwerpunkt der Nachfolge Christi entsprechend ihren Nöten un Schwierigkeiten
ELW anders. Damıt äandert sich das ideale Bild des Heiligen 1m Lauf der Geschichte.
Bei dem gewaltigen Umschwung, den SCETE eit mitmacht, un dem Auftreten einer
Kultur, die sıch VO  e allen bisherigen mehr unterscheidet als diese sich, iISt ıcht
verwunderlich, WC111N auch NSsere eıt nach einer ıhr entsprechenden Gestalt des voll-
kommenen Christen, des Heiligen, ausschaut®.

Das Auffallende des iußeren Geschehens besitzt für S1e nıcht mehr die unmittelbar

Das VOT kurzem erschienene Werk VO'  - Gıisbert Kranz, Heiligenleben als Biıldungsgut 1n Schule,
Erwachsenenbildung und Seelsorge (Paderborn: Schöningh 1965, Lw. 92,80) weist 1n leicht verständ-
lıcher Sprache die erzieherische raft der Heılıgenleben nach und xibt Aaus Geschichte un: heutiger Er-
tfahrung Ratschläge für TE pädagogische un! didaktische Anwendung ıcht 11UTX 1n der Schule, sondern
auch 1n der Seelsorge sowohl für die Jugend Ww1e für dıe Erwachsenen. Außerdem bringt 6cs Zuie Liıteratur-
angaben.
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überzeugende raft für deren gyöttliıchen rsprung w 1e in früheren Zeıten:; s1e hat —-

nächst andere Erklärungen dafür “AUER Hand, die durch die geistige Hoheit un edle
Menschlichkeit des Heıiligen erst entkräftet werden mussen. Wunder wirken nıcht mehr
als ein Beweıs für die Heiligkeit un: für das besondere Wirken Gottes; vielmehr WEeTr-

den S1e umgekehrt TST glaubhaft durch ine anderweitig bezeugte Heiligkeit un S1tt-
iche Größe Diese erkennt aber 1SGETE eIt leichtesten da, Ss1e 1n heldenhafter
Weise 1n den Dienst des Mıtmenschen trıtt un S1e fraglos un: nüchtern menschlich
wen1g ansprechende Aufgaben bewältigt und das Licht des UÜbernatürlichen 1n den
Taucn Alltag hineinträgt un: ıhn verwandelt. Durch das schlichte Außere hindurch
Mag annn die außerordentliche ge1ist1ge, übernatürliche raft aufleuchten, die raft
der Liebe Gottes, der sıch diese Menschen Opfern weit geöffnet hatten, damıiıt S1e
KEıngang finde 1n eine der selbstlosen Liebe verzweıtelnde Welt Dıie weıt verbrei-
tete un: innıge Verehrung einer Gestalt W1e der heiligen Theresia VO Kinde Jesu
mag hierin ihren Grund haben In gewöhnlichen und NSCh Verhältnissen hat s1e ohne
außerordentliche zußere Taten und Begebnisse schlicht und doch heldenhaft das Grund-
legende des Christentums verwirklicht, Ww1e den meisten Christen durch die FEın-
tönıgkeit täglich wiederkehrender kleiner Pflichten un: wen1g anziehender Arbeiten
durch die heutige Industriewelt aufgegeben 1St Es 1St iıne tröstliche un: hoffnungsvolle
Erkenntnis, dafß auch diese Welt für die übernatürliche Macht des Christentums nıcht
undurchdringlich 1St un VO iıhr Sınn un Würde erhalten annn ber diese Machrt
trıtt 1in die Welrt ein durch Menschen, die ıhr Raum geben 1n ihrem Leben un bereit
sınd, 1n ihrem Dıienst Opfer bringen, durch Heilige.
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